
Böschung im Tagebau abgerutscht Stand: 21.03.2010  
Bereich frühzeitug geräumt und gesichert  
 
Inden/Altdorf. Im Tagebau Inden ist vor einigen Tagen ein Teil einer sogenannten 
Arbeitsböschung innerhalb des Betriebsgeländes abgerutscht. 
 
Arbeitsböschungen werden nur für kurze Zeiträume (zwei bis drei Monate) gebildet, weil sie 
im Rahemn des Arbeitsfortschritts weggebaggert werden. Arbeitsböschungen unterliegen - 
wie alle Böschungssysteme im Tagebau - einer intensiven Überwachung. Sie sind allerdings 
wegen der weiteren Bearbeitung durch Großgeräte steiler anglegt als die Endböschungen, die 
dauerhaft stehen bleiben und dementsprechend flacher gestaltet werden. Arbeitsböschungen, 
die sich im Tagebau befinden, sind Teil des Betriebsgeländes und somit für die Öffentllichkeit 
nicht zugänglich. Der Betrieb wird unter anderem durch Verwallungen, Schranken und 
Beschilderungen vor unbefugtem Zugang gesichert. 
Auf der obersten Sohle im Tagebau Inden waren im Herbst vergangenen Jahres besondere 
archäologische Funde entdeckt worden.  
Um den Archäologen die Möglichkeit zu geben, diesen Bereich zu untersuchen, wurde die 
Arbeitsböschung entsprechend angepasst. Die Archäologen sind während ihrer Arbeiten in 
den Betribsprozess eingebunden und in die Sicherheitsvorschriften eingewiesen. 
Die Arbeitsböschung in dem betroffenen Bereich wurde kontinuierlich überwacht. Durch die 
im Vorfeld getätigten gologischen Untersuchungen war bekannt, dass in diesem Bereich auf 
sogenannte tektonische Sprünge zu achten ist. Während der Arbeiten des Baggers ist daher 
die Beobachtung weiter intensiviert worden. "Als die Überwachungsergebnisse Hinweise auf 
möglliche Bewegungen gegeben haben, ist durch den Tagebau sofort angeordnet worden, den 
Bereich zu räumen, zu sperren und zu sichern. Auch Archäologen waren ab diesem Zeitpunkt 
hier nicht mehr tätig. Es wurde zusätzlich ein Sicherheitswall gebildet. In einem Abstand von 
zwei Tagen kam es dann zu einem Abrutschen der Arbeitsböschung. Eine Gefährdung von 
Personen und Geräten oder auch der Bewohner Schophovens bestand daher zu keiner Zeit", 
so Arthur Oster, Tagebauleiter in Inden. Die zuständige Bergbehörde wurde umgehend 
informiert. Die Rutschung ging nicht über den planmäßigen Arbeitsbereich des dort 
eingesetzten Baggers hinaus. Sie würde in Kürze im Zuge der weiteren Gewinnungstätigkeit 
im Regelbetrieb aufgenommen. Die Sachverhaltsschilderung macht deutlich, dass es keine 
Vergleichbarkeit zum Ereignis von Nachterstedt gibt. Eine Gefährdung für die Bewohner im 
unmittelbaren Umfeld des Tagebaus war nicht zu befürchten. 
Dies bestätigt auch Ulrich Schuster, Bürgermeister von Inden/Altdorf, der sich vor Ort und 
beim Bergamt Düren informierte und den Vorgang erklären ließ. "Ich weiß jetzt, was der 
Unterschied zwischen Betriebs- und Endböschung ist und die Erklärungen sind für mich 
nachvollziehbar", so Schuster. Gleichwohl habe er einen Einblick in den Abschlussbericht der 
nun angeordneten Untersuchung durch die Aufsichtsbehörde beantragt. 
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